
UOrdenskorrespondenz
HERAUSGEGEBEN IM AUFTRAG DER DEUTSCHEN ORDENSOBERN-VEREINIGUNGEN

ALS MAN USKRIPI

1. JAIILRGANG R.6 DEZEMBER 1960 SGABEORT KÖLN

Inhalt
Die Berufspflege 1n den Ordensinternaten Konrad Welzel SSR
Für die Ordensleitungen aktuelle ater]ıen des
irchlichen Un! staatlichen Prof. Dr Scheuermann
Arbeitslosenversicherung VO  } Ordensleuten Prol. Dr Scheuermann
Rechtsprechung
Räumung eines Wohnraumes fuüur Offentliche Trteil des Landgerichts
We: ugsburg
1I' Erlasse

Die folgenden zweil Artikel VO.  y JreKior onrad Welzel und Trolf. Dr.
udomar Scheuermann wurden als ejeralte auf der diesjährigen Mitglie-
derversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern In St. Ottilien
gehalten. Eın weileres Referat Von Magister TE Much SVD über „Die
Pflege der TIesler- un Ordensberufe In uUNnSeTren Ordensscholastikaten und
Noviziaten“ O1lg 1MmM Hefit des nachsten Jahrgangs der Ordenskorre-
SpOondenz,
Diesem Heit leg eın Titelblatit mit vollstäfidigem Inhaltsverzeichnis des

ahrgangs der Ordenskorrespondenz bei

Die Berufspflege In den Ordensinternaten
Von P. Tekior Konrad Welzel, CSSR, Bonn

Einleitend soll das Thema uUumrlıssen Uun! die Dringlichkeit des nlie-
geNSs herausgestellt werden.
Zur Klärung der Tragestellung hilft die Deutung der Worte:
Pflege, Beruf, Ordensinternat.



Mit dem Wort Pfle weist das ema In die Pädagogik un! stellt
sich als 1ne pädagogische rage Fuür die Pädagogik ist der Iunda der
rziehung eın Heilswille werdenden Menschen, en!:  en aQus eiıner
besonderen Art der jebe, nicht dQuUs einer vitalen, begehrenden, nicht aus

einer rein geistigen bewundernden, vielmehr Q UuUs einer heilenden, helfen-
den JeDe, die nicht auf WIT. erte geht, sondern sich auf mögliche
ertie bezieht. Dieser Erziehungswille etätigt sich In Richtungen:

ın der Entfaltung dessen, Wdas ın Potenz un nlage vorhanden ist
das ist Erziehung als Fuüursorge und Pflege
ın der ehrung des geilstigen Besitzes das ist Erziehung als Bil-
dungsarbeit
ıIn der egelung un: Lenkung zur sittlichen Vollendung das ist Er-
ziehung als ucht und

Alle Erziehung ıst Pflege, Bildung un! Führung, weil immer 1ne
Wesensentfaltung, ıne FOormung einem Gegenstand un! ıne
Führung ZUI Persönlichkeit geht.
In diesem Sinne ist der Ausdruck P{fif ’7 1 vorliegenden ema g \
u. Pilege ist ganzheitlich als „Erziehung“ verstehen.

Der usdruck eru >> 1e. ıne allgemeine Deutung Im vorlie-
genden Zusammenhang Der omMm ihm der ganz spezielle Sinn OrT-
denspriesterberulf. el ist der Ordenspriesterberulf doch wieder allge-
mein verstehen, gewissermaßen abstira losgelöst VO  »3 jeder konkreten
und singulären Verwirklichung, daß auch allgemeine Aussagen gemacht
werden können, die rTeilich 1m folgenden als bekannt vorausgesetzt werden.

Mit dem Wort I  E f“  © wird, 1 Gegensatz einem
bischöfliıchen Konvikat, eın VO  g einem en geleitetes niern verstan-

den Eın lick in das „Verzeichnis der kirchlichen ath. höheren Jungen-
schulen und „internate Deutschlands“, das VO.  > unseIiIerI Direktorenvereinli-

herausgegeben wird, dessen Auflage den an! VO. 1959

angibt, zeig NU.  - ine doppelte Art VO  - Ordensinternaten: die „Irejien In-
ernate  « ind nicht berufsgebunden; die „Ordensseminare” ingegen iınd
1Ur für die Heranbildung VO:  -} ordense1igenem Nachwuchs estiimm:' Wenn
diese Unterscheidung nicht NUuLr für die Aufnahmen der Jugend entscheidend
1st, sondern auch für den Existenzgrund, für den S1inn eines Hauses, dann
ist amı auch ine wesentlich anders ausgerichtete Erziehung genann(.
ewl. können und werden auch iın berufsfreien Internaten Trl1ester un!

Ordenspriester heranwachsen. Das wird aber in persönlicher und individu-
er rziehung des Einzelnen geschehen und VO CGanzen Q usSs gesehen
DUr nebenher und beiläufig wenn auch noch froh un! gern geschehen
dürien. In den Ordensseminaren dagegen wird die Berufserziehung bewußt,
gewollt und planvoll (in der a  n age und Ausrichtung eines solchen
Internates) geschehen.
In diesem etzten Sinne ist der Ausdruck „1NM den Ordensinternaten“ zZzu

verstehen. el werden die Ausführungen ber ıne planvolle Erziehung
ZU. Ordenspriesterberuf auch inweilse enthaliten, die ebenso für die Situ-
ation LUr beiläufiger Erziehung diesem ea. den eru{fisirelen ntier-
natien gelten können.
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Schließlich soll „Urdensinternat“ noch 1mM Sinne einer Zeitangabe gemeıntf
eın als dıe TEe des Gymnaslalstudiums uUuNseIelI Jungen.
Wenn das ema „Berufspflege 1n den Ordensinternaten“ von dieser Kla-
Iung der Begriffe her verstanden WITd, dann vef klar, Wäas besprochen eın
soll, namlıch dıe bewußte, gewo  € und planvolle B T
zıehung VO Jungen waäahrend Qer GymNasialjahre auf
dıe PEeTrTrsönlichkeit des Ordenspriesters hin.
abei müssen wird die Antwort, dQ1ie za geben MS begrenzen;
denn die TO des Fragenkomplexes laßt diese erschöpfende Antwort
nicht Das Referat kann sich er 1Ur gewissen Schwerpunkten uwen-
den Es ist sprechen VO:  e} den Grundlagen un! den ITundsätzen der Be-
rufserziehung. Wäre das Referat VOT Internatsdirektoren un:! -präfekten

halten, dann waäare der besondere kzent auf die Grundsätze der Be-
rufserziehung seizen. Hier VOI den höheren rdensoberen ber Jlegt
sıch nahe, insbes6öndere die Grundlagen der Berufsert-Z

hun erortern. Diese Aspektverlagerung ist durch die erschieden-
eit der Amter bedingt. Die klösterlichen Erzieher empfangen ihren Auiftrag
Ja VO:  e} der Amtsgewalt der höheren Ordensoberen. Diese Amtsgewalt legt
den Raum und die Art der Erziehungsarbeit fest. amı en die höheren
Ordensoberen ın personaler un sa  er Hinsıcht Entscheidendes füur die
Berufserziehung LUunN, sıie en namlıch die Grundlagen der Berufser-
ziehung geschaffen und mussen sıe immer wieder cha{ifen. Freilich wWEeI-
den die höheren Ordensoberen den klösterlichen Erziehern auch TUnd-
satze für ihr Amt un! ihre Tbeit geben; el aber duürfen sie sich auf
die verantwortungsbewußte Mitarbeit derer, die s1e für diese Aufgabe be-
summ aben, verlassen. Klöster'!i: Erzieher werden sıch immer ihrer
Abhängigkeit VO.:  > den höheren Ordensoberen EeCW bleiben Was hiler
agen ist, wiıll eın klares Wort die höheren OÖrdensoberen un zugleich
eine erzi! für die klösterlichen Erzieher se1in, dieses Wort ın
er Ehrerbietung, diese 1n er Mitbrüderlichkeit. Die vorge(lirage-
Nnen Gedanken möchten Anregungen ZUFXC Besinnung un Beratung ein.

Es ist eın bedeutendes Anliegen, dem dieses ema sich -
wendet;: denn:

Die Berufserziehung ist TÜr jede Ordensgeneration
eiljne fundamentale Aufgabe.
Für jede Generation VO:  } Ordensleuten gibt eigentlich NUur wichtige
ufgaben: 1ne Au{fgabe, die Iur die Gegenwart geste ıst, nämlich ANseIe
Ordensideale verwirklichen, un! 1ne Au{fgabe für die Zukunft, namlıch
für den Fortbestand unseIiIel rdensgemeinschaft un! unNnseIes Ordensgeistes

SOTgEeN. Das ind NSeIiIe allergrößten SOrgen. So ste Beruiserziehung
1ın unmittelbarer Nähe der zentralen Aufgabe des unNns eigenen BerTrulfs-
werkes. Zur Erläuterung sel au{f die Familie hingewiesen. ort werden
vitale Kralfte füur den Fortbestan: SOIgEN., Bei unNs ber mussen geistige
Kräfte, die noch lebenstüchtig un! lJebenswillig S1INd, wirksam seıin. Es ist
bedauerlich, wievliel Resignatiıon un! Uninteressiertheit (uniruchtbares Jung-
gesellentum TOLZ sakramentaler Ehe der sakramentalen Zölibats)
estiehen Paternitas ist dann dort und hier 198088 eın Name und N! mehr.



Die Wichtigkeit uUuNseIes achwuchses sollte ganz selbstverstän:! un!
einsichtig e1ın. Leider ist S1Ee aber nicht mehr. Darum gilt S: Einsicht

chaftien
Die Berufserziehung 1et 1n NSSCIEeI eıit eın brennen-

des Problem
Es ıst 1ne unleugbare Tatsache, daß NSeIe en wenige Mitglieder
aben, wenig gerade 1n Hinsicht auf die größer gewordenen und noch
zunehmenden ufgaben. FEbenso ıst unleugbar, daß wır wenig Nach-
wuchs en Das wird schnell nicht besser, VOI em nicht ohne An-
Strengung mit vereinten Kräften Dies ist keine vereinzelte Feststellung, soll
auch deshalb kein TOS se1n, mehr 1ne BesorTgnis. Diese Not hat, wI1e es

scheint, noch mehr den Weltpriesterstand ergriffen. ort werden chon
verstärkte Uun! bisweilen verkrampfte Versuche ıchtbar. Daraus mögen
sich auch iıne verschärite Lage un: Mißverständnisse zwischen Tdens-
und Weltklerus erklären. an! Weltpriester iınd 1n ihrer Abweisung der
Ordensleute gahnz gewl weit Dieser Streit hat sich wohl bis-
weilen manchen unklugen und unlauteren Werbemethoden entzündet
Nicht ın einem Gegeneinander, sondern 1U 1m Miteinander, VOI em Der
1im Vertrauen auf Gottes werden WIr diese Not überwinden.

C) Die Berufserziehung ist ı1n NSsSemen Ordensinterna-
te eın schwieriges Werk
Diıe Ordensinternate sind vielfach Jünger als die Ordensregel. Das el
zunächst, daß sS1e ıne kürzere Iradıtıon es1itzen. Und das ecdeute InNna.  -
muß noch mehr experimentieren (mit er Unsi!:  erheit des Tuns und mit
er Ungewißheit des usganges und Erfolges) und kann seltener au{f be-
währte, erfahrene eihoden zurückgreifen.
Die Ordensinternate sind vielfach jJünger als die Ordensregel: das chließt
aber auch 1n sich, daß s1e oft noch nıicht oder nıcht genügen in den Sat-
Ngen verankert ind. Der Zustand des „außerhalb des esetzes seıin“
gibt manchen nzuträglichkeiten N1a. Hier hat die Autorität der hO-
heren beren eın wichtiges Betreuungsifeld. In den regulären Ordenshäu-
se werden die höheren Oberen auf ıne weiıte Strecke hier I11LUT als Visı1-
atoren auizuireien brauchen In den Internaten Der mussen s1e als —
deratores auitreien
Die Berufserziehung 1n unseren Internaten ist auch noch aQus einem ande-
Ien TUn eın schwierTiges Werk. Es ist ine Au{fgabe, die mıit der Unzu-
verlässigkeit der Entwicklungsjahre elastie ist, mıiıt der Wankelmütigkeit,
Sprunghaftigkeit, Unentschiedenheit, Bindungsunlust, ben mit der alzZeCN
Unreife der Jugend. Ferner ist S daß die Tz1iehungsaufgabe neben
anderen ufgaben geleistet werden mu Sie kann nıcht ausschließlich ge-
tan werden un! amı auch nicht intens1iv geleistet werden. Die schu-
15 Trbeit absorbiert viele kKräfte un WäarTr oft für ange eit. Das
bedingt größere Mißerfolge als c1e naturgemäa. 1mMm Noviziat un! Schola-
stikat gegeben Sind, weniger Tore für Ablenkung VO  > außen un! für
den .Dsprung nach draußen vorhanden .. Hier mussen die höheren
Oberen Verständnis en für die Schwierigkeiten der Internate Uun:! Ver-
Stiandnıs für die Internate bei anderen chalfen. Die Tbeit der Internate
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darf nicht VO. Erfolg her ewerte der abgewertet, beurteilt der gar VOEeI-
urteilt werden.
Nach diesen einleitenden Bemerkungen wenden WI1IT unNns dem eigentli  en
ema UL

Grundlagen und Grundsätze für die Berufserziehung
Erziehung, immer sS1e genannt der geü wIıird also 1m Theoretischen
oder Praktischen), ist eın omplexer Sachverhalt.
Das Formale ist gewl der E Z (  E S selbst Aber geschieht
ıcht ohne einen Träger, ist nicht isoliert VO  - Umwelt un itwelt. Diese
Welt, ın die der Erziehungsakt eingebettet ist, nennt eın eil der Päda-

eute S fe Es ist dies das Kraftfeld der itwelt
ıLwe als Ausdruck fur die Welt des personalen Geistes) und das Talft-
feld der Umwelt Umwelt als Ausdruck fur die Welt des objektiven, auch
objektivierten eistes). Dieses Erziehungsifeld abstecken el die VorT-
aussetzung für den Z erkennen un chaffen Das sind
dann die Grundlagen für die rziehung. Daran 1eben sich TSL die
rundsätze für den Tzliehungsvorgang
Die gleiche Ableitung der Zusammenhänge ergibt sich auch für die spezl-
elle rage nach der Berufserziehung 1ın unNnseIren Internaten Es ist auch ıne
rage nach den rundlagen der dem Erziehungsfel un! ıne rage nach
den rundsätzen oder dem Erziehungsakt.

DIE GRUNDLAGEN DIE UF  NG ODER DIE BERUFS-
ERZIEHUNG ERZIEHUNGSFELD

Hier ist die itwelt un! die Umwelt uUunNnseTrTeTt Jungen 1ın den Internaten
umschreiben.

Z Ur iıtwelt XN SeTiel Jungen gehören wesentlich die Erzie-
er, nämlich Präfekten und ern, un!: ihre ungengemeinschaft, Alle SOMN-

stigen, vorübergehenden ontiaktie un! zufälligen Begegnungen sollen üÜber-
gangen se1in.

Die Erzieherreihe umfaßt die PrSfekrten und diıe Eilfern
Uunachıs eın Wort Z Auswahnl der Präfekten Wir brauchen
Präfifekten ın genugender nzahl, 1n entsprechender Ergänzung, ın e1in-
heitlicher Auffassung.
a) In genügender Anzahl:
Dies soll wel erl  en deutlich werden: Eın Weltpriester ıst 1TeKTIOr
eines bis  Oill'  en nabenkonviktes ort ıst mıiıt 120 Jungen allein.
S5eıin gelegentlicher Vertreter 1st der Religionslehrer des Gymnasiums. Es
ist unmöglich, daß der 1rekior ıne Auifsicht führen kann, wıe sıe VOTLI
seinem (‚ewissen verantworien kann un: will, geschweige denn, daß
eine Erziehung eisten kann, die 1ın der Verpflichtung se1ınes Mmies not-
wendigerweise un!: 1n der Twartung VO.:  } ern un Jungen erechtigter-
weise iegqg So geht nicht.
Gelegentlich mußte ich einmal den Präfekten uNnseIer Untergruppe verire-
ten und unseren üngsten eine Ordnungskonferenz



el g1ng ich VO der rage QUS, ob ihnen 1ne SO Ordnungskonferenz
chon VO  } Hause qQus bekannt sel Als s1e verneinten, iragte ich nach
dem IUN! Das führte unls schließlich dazu, 1ıne Statistik aufzustellen
über die ahl der Kinder ın den Familien, aus denen Nsere Jungen tam-
men Das Ergebnis Wal, daß auf eın Elternpaar Kınder kamen. ließ die
Jungen 11U.  - selbst iinden, daß ihre Gruppe untier gleichen Verhältnissen

Präfekten en musse. Diese Feststellung Osie eın heiteres Erstaunen
und Entsetzen aQus. S0 geht auch nıcht.
Mıt diesen erl!  en coll gesagt werden, daß die Präfekten in genügender
ahl vorhanden sein muUussen. Wenn unklar ıst, wieviele eın sollen,
dann mMag gelten, daß lieber mehr als wen1g ind Wir durien keine
Erziehungskolchose und Mammutgruppen chaffen. Nirgendwo ist die Ano-
nymität gefährlicher als ın der Erziehung. Wir wWwI1ssen, daß iıne Provınz
miıt jedem Präfekten, der füur eın nierna estimm wird, eın pfer ringt
Aber e5 ist gewi1ß, daß solche Dpfer uULlSs des notwendigen Nachwuchses
würdig machen. aIiur ist eın Weitblick notwendig, der über den augeN-
licklichen Ausfall hinwegsehen kann.

In entsprechender Erganzung
Wer ist als Präfekt bestimmen? Derjenige, den die Jungen suchen und
brauchen Wen brauchen die Jungen‘ Denjenigen, der ihnen 1n der natuür-
lichen Persönlichkeit eines Priesters un! Ordensmannes imponl]eren kann,
denjenigen, dem s1ie irgendwie aufschauen können. Für Einseitigkeiten
en die Jungen Verständnis, nicht aber für den altmodischen Iyp mit
ertigen rieilen un: phrasenhaften eden, auch nicht fur den modischen
Iyp, der es mitmacht, VO Haarschnitt, Trainingsanzug, Jargon bis Z
en über augenblickliche eigene Krisen un Zweifel Derjenige, den sıe
brauchen, muß einfühlsam sein, daß s1ie verste muß fest se1ln,
daß INall sich anlehnen kann, muß wissen, wıe weiıter geht ET muß 1ne
echte Väterlichkei besitzen mit Autorität, dem Orüter 1n I' un mit Güte,
dem Ssuavıter 1n modo. Er muß streng, ber gerecht se1in, wachsam, aber
vertrauend. Wen 1Iso braucht das räfektenamt? Eınen, der ist, wıe die
Jungen nde der rziehungszeit seın sollen In seinem eru klar,
sicher, froh.

In einheitlicher Auffaséung:
In der rziehung ist eın zweites gefährliches Moment die Doppelgleis1ig-
eit der Erzieher, iMr Zwiespalt, ihr uneinheitliches Vorgehen. Jungen VOe!I-

suchen immer wieder das divide et impera . Um wichtiger ist der Zu-
sammenhal der Erzieher. Es muß ein es Miteinander seln. Das erior-
dert Selbstlosigkeit, infügen, Zurücktretenkönnen Der Erzieher muß durch
sich hindurcherziehen können. Wo solche Einheit icht herrscht und nıcht
hergeste werden kann, dort mussen die höheren beren eingreıfen. Es
sie. viel auf dem ple. Und schließlich darf die Wichtigkeit e1nes team
icnt übersehen werden. Es ıst ein odewort, ber 1ne alte eishel
Nicht der einzelne Miss1ıonar oder Priester tut C sondern die gute Mi-
SChUNg. er ist ine andere Verwirklichung des Ideals Wenn das
NUI ist, dann findet der Junge ens jeweils iın anderer Prägung eın
Vorbild Gerade der junge ens braucht die rTkenntnis, daß ın sel-
ner Persönlichkeit nicht uniformiert werden wWITrd. aIiur ist ihm die Ver-



chiedenheit seliner Präfifekten mehr CGarantie als 1ne Zusicherung.
Die Auswahl der Präfekten ber tut nıcht allein Die Präaiekten mussen
vielmehr auch der Fürsorge der höheren Oberen emp{fohlen WEelI-
den Dafür sel darauf hingewlesen, daß IMNseie Pratiekten schnell überfor-
dert, eich enttauscht und oit verzagt S1iNnd.

Schnell überfordert
Es darf die körperliche un geistige Überforderung erinnert werden.
Das Tagewerk eines Präifekten ist hart, wenn ernst J! WwITrd.
Es bringt viele en der Aufsicht mit sich un: enthält manche Beschäf-
tigungen außerhalb des unmiıttelbaren priesterlichen Bezuges Insofiern muß
der Präfekt In Welten en Un! hat oft das Gefühl, daß ın keiner
gut geht, VOI allem, wenn Mitbrüder außerhalb des Praäaiektenkreises 1Ur
dann seıin Fehlen Nn1CcC registrieren, wenn ihren eigenen Mittags-

‚geht (um 1985808 eines nennen), dem der Präfekt schlecht oder
Jal nıcht omMm Deshalb mögen die höheren beren ihren Präfekten QusSs-
giebig Ferjen schenken, die sS1Ee Tholung un: Studium nutizen können.
Um die gelistige Überforderung mindern, ist ernstiha die Tage eines
Studiums für die einzelnen berufenen Erzieher überlegen. ewl1 erseizt
eın Studium nicht mangelndes Talent un enlende Veranlagung, bDber

doch ZU besserem un! leichterem Tun. Hier ist eın OIllzı.elles Oder DI1-
vales Studium oder Beschäftigen mit den Fragestellungen un Lösungs-
versuchen der sychologiıie, S5O0zlologie un: Padagogik gemeınt Der aa
sichert uUNseIien Schulen einen ordnungsgemäßen Unterricht durch eın
langes achstudium un! ine gründliche pädagogische Ausbildung. Wır
sollten die usfallserscheinungen iın unNnseren Internaten auch einmal auf
die Fragwürdigkeit mancher pädagogischer eihoden uUun! Praxis hın über-
prüfen.
el enttäuscht

Die rbeit eines Praäafekten und die eistung eines Internats werden viel-
fach nach der ahl derer beurteilt, die 1Nns Novizilat gehen Wie oberilaäach-
lich, wIie 1eblos ıst eine so Kritik! Die Präfekten en vorher schon
genugen:! Enttäuschungen mitgemacht, VO Heucheln der nehrlichen über
die Mißerfolge der utien ZULI Undankbarkeit vieler Abgehenden. Hier
braucht ıne Erziehergemeinschaft das Ge{fuhl der Solidarität nach innen
und nach außen. Darum sollen diıe höheren Oberen ihnen ihre erbunden-
eıt durch gelegentliche Besuche, durch irgendein Wort der uilmerksam-
keit zeigen. S1e ollten die Erzieher ihrer Provinzen VO: eıt eit -
sammenrulfen der menschlichen un!: tfachlıchen ontiakte wiıillen In -

en Teifen sich die deutschsprechenden Juvenatsdirektoren un
Präfekten alle Te Nicht mehr missen möchten WITr in der Gemeins  aft
er en den mitbruderliıchen Kreıls der DIiV. ort werden NSeTe Fragen
1n einmütiger Offenheit esprochen. No  Q immer Neue Nnregungen
un! T0OS davon gewınnen.

oft verzagt!l:
amı ist die Unruhe gemeint, mit der die Präifekten ihre Verwendung

der Zukunft denken Sie werden schneller als andere für ihr Amt alt
ann ber siınd S1e noch Jung ur ine Pensionierung. Wenn S18 ihr
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Amt ganz ausgefüllt en, en sie oft den Anschluß Wissenschaifit
und Predigt verloren. Deshalb VO. anderen Gründen abgesehen wol-
len die meisten bald wieder d US dem nterna Daran ıst wohl nichts
ändern, aber collte wenigstens gesehen werden.
Die höheren beren ollten ihren Präfekten gegenüber wirklich väterlich:
efühle egen Der Sohn braucht un sucht nıemals mehr den ater, als
wenn selber ater mit en oien un! Sorgen geworden ist. Das sind
die Präiekten.
Wenn VO den Erziehern reden ist, dann erfordert dies auch 21n W o T{
über die Eltern S51e sind die primären Erzieher unNnseIelI Jungen. Ih-
De  H gegenüber räg alle andere Erziehungstätigkeit NUTr subsidiären Cha-
rakter. Die und en der Eltern ind auf uns übergegangen. Sie
bleiben unNns, solange die ern E wollen, un: War ıcht 1U jJuristisch,
auch naturrechtlich.
Die uinahme In eın Nnierna soll keinem all NUr eın Unterbringungs-
vertrag sein oder ost- un! Logieregelung bedeuten. In einem Ordensin-
erna muß S> erst recht Janz anders sSenin. Hier ist VO  - der ulinahme
her echte un! Was wesentlich ist eigenständige Erziehung gesucht
und gefordert. In der Erziehung ZU UOrdenspriestertum Sind die Patres die
primären Erzieher. Hier SINd die Eltern NSeTe elfer
Nun beginnt ber das große Klagelied, Die Jugend ist nicht besser, auch
iıcht S!  e  er, als sie anderen Zeiten JEeWESCN ist. Aber NSeie®e eige-
Dnen n ern ind nicht mehr, denen das Priestertum ihres Jungen ıne
Auserwählung, daheft 1ne Orge und eın Gebetsanliegen Wa  — Aus vielen
Gründen ist die Vaterlosigkeit und mehr un: mehr auch die Mutterlosig-
eit eın Symptom unseIer eit ater und Mutter fehlen ın der Erziehung,
weil s1e unw1]ılssend sind, weil S1e unınteressiert der alsch orjlentiert sind.
Wieviele ern sind gekennzeichnet durch ihre materielle Einstellung ohne
charakterliche Pragung, ohne ittliche Wertmaßstäbe, ohne religiöse UDStIanz
Wenn WIr die Eitern icht gewinnen, werden WITr die Jungen verlieren.
Die anı des Blutes ind tärker als NSeIe erbundenheit mit den Jun-
gen Die eit der Ferien ıst ın solchen Elternhäusern nıcht ohne große Ge-
Tren un! wirksame Versuchungen. Das Lockende VO  } Besitz und Be-
uemli  eit, VO:  > Zerstreuung und Vergnügen, die Reizkraft der modernen
Massenmittel werden uNnserien ppell Hochherzigkeit un!: Opfersinn el!
und überspielen. Die Besuchssituation der Ferien 1äßt die Arbeits-
sıtuation 1ın uNnseren Internaten NUr noch eidiger erscheinen. Hinzu ommt,
daß Wohlstand, Anhänglichkeit und Schwäche der Eltern bis ın In-
ternate eindringen. (Die aketschwemme, die Besuchsfrequenz, die Ent-
schuldigungssucht).
Es sel nochmals wiederholt Wir mussen die Eltern gewinnen eTISUÜU-
chen Die verschiedensten Versuche iınd gemacht: Besuche der Tailekien
bei den ern, inladung der Eltern 1Ns ntiernat, eın tester Briefwechsel.
Aus persönli:  er Ifahrung sel ine Oorm religiöser Betreuung erwähnt
und emp{fohlen: sind dies Exerzitien für die Müuültter uLNnNseiel ungen.
Allgemein ist gen: Wir mussen in der Wahl der Mittel erfinderisch
Uun! In der Förderung er Initiative großzügig sSein. hne oder gaIl gegen
die Eltern wird selten eın unge Priester un!| UOrdensmann.
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Dıe Jungengemeinschaft.
Erziehung wird nicht 1Ur VO:  =| ben her, VO  - der Autorität ausgeübt, SOIN-
dern auch meıstens noch viel nachhaltıger VO der. Gemeins:  aft her, VO

Mitschüler, Kameraden, Freund, Mitbruder. ewl ist die Gemeinschaft
In einem Ordensseminar durch den gleichen unsch aller, Priester un:
ater werden, satzungsgemäß undiler‘ un auf dieses Berufsziel hin
orjlentiert. Aber Papier ist geduldig un: enschen können auch ügen,
wWenn sı:e einen Vorteil suchen und diesen 1n der uinahme ihres Jungen
in NSseTe UOrdensinternate sehen. Jede Gemeinschalft hat bald eiwas wıe
einen Geist er Ungeist) Dieses ıma wird ehr viel Ofters VO  — den
unguten Kräften eiınes einzelnen, einer Klıque, die ın Haus hineinge-
rutsch SINd, entwickelt, als VO  J unNnseIeI Strahlungskraft und viel weniger
noch VO:  —g der meist chüchternen Art uUuNseIiIel guten ungen. In einem ÖOr-
densseminar muß er eine Auslese e1ın. Es mussen Jungen ausgeschie-
den werden, die erwiesenerwelse keine Neigung oder keine Eignung mehr
ZUM geistlichen Stande besitzen. el ind die Ausfallfaktoren zanlreı
keine gefestigte Gesundheit, keıin hinreichendes Talent, keine s1 ÄUus-
dauer, kein religiöser Tang, keine Neigung Priestertum, keine Nei-
gung ZU. Ordensleben
Um all das mussen WITr unNns mühen. Und indem WIT die Schwierigkeiten mit
Geduld ZU überwinden suchen, werden WITLr N} Erziehungsarbeit eisten.
Es sel noch einmal betont NSseIre orge muß nıcht NUur dem Einzelnen gel-
ten, sondern ben auch dem e1s der Gemeinschaft. Dann chaififen WIT
unSs Hilfskräfte un!' elfer auch dort, Auge einen verschlossenen,
ringenden Jungen noch nicht entdeckt hat, ine Unordnung eingerissen
ist un! anderes mehr. Besonders ber erleichtern WI1Tr uNnseIienln Jungen miıt
einer Gemeinschaft ihre Bereitschaft ZUunT Anschluß den en
Denn das wissen NSsSeIe Jungen er mussen s1e schon VOI dem Novıizlat VO'

en wissen), daß Ordensleben iıne ita COMMUNIS ist Dann wWwIrd das
jugendliche Gemeinschaftsleben qganz entscheidenden Einfluß auf den Eıin-
T! inNns OV1Z1a nehmen, zumal auch den Jungen bekannt eın dürfte,
daß sS1e mit ihrer Klassengemeinschaft bis ZU. Ende ihres Scholastikats bei-
einander ind. Dieser Gedanke ist ehr empfehlen. Diıe ıfahrung hat auf
diesen Weg un diıeser Tkenntnis geführt. Die Entscheidung ın der
Vertikalen auf ott hin geht ın den en icht ohne Entscheidung 1n der
Horizontalen auf den Mitbruder hin.
Eine gute Erziehung ZUI Gemeinschaft ist schon eın guter Anreiz ZUMM Eıin-
T1 1Ns OV1Z18:' un! ine gute Uung für das späatere Ordensleben Jung
gewohnt ist alt ge darum jetz chon Rücksichtnahme, Hilfsbereits  aft,
Brüderlichkeit.
Unsere Jungen VO.:  - eute werden Mitbrüder VO:  e} MOIgeN ein.

Die Umwelt NSeEeIeI Jungen, soweit s1e hier ehande
ist, ist ihr Heım, nierna(, der Ort der Erziehung, un die Ordnung,
das Gesetz unNnseIes Hauses, die TUKLIUr ihrer Erziehung.

Das Heim
Nicht en ıst das lück eines Neubaus für ihr Nnierna' nach diıesem Krile-

zuteil geworden, Sie en ihr es Haus ehalten, ın dem chon Ge-
nerationen ihren Schweiß VeTQgOSSECH en un! dessen Wänden schon der
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Geruch der Heiligkeit anhafte Andere Zeiten en anders gebaut. Und
das rgebnis ist oft eın zweifelhaftes Erbe fuüur die Nachkommen geworden.
Es braucht kein moderner Bau nach dem neuesien chreiı se1ln, wiewohl
sSo gediegene Bauten achlıcne un persönliche OoOien LTagen, die sie
uüuüNnseIel Zeit, vorab unseIrIleTr Jugend, erstrebenswert machen. S1e vereinigen
das chone mıit dem Zweckmäßigen ın eiıner bisweilen überraschender Har-
monile. Sie lösen es Massiıve 1n der Raumgestaltung auf, betonen bel al-
ler Einfachheit das N:  e, wıe 65 der Junge VO  H daheim gewohnt
ist un: schätzt un das csehr bisweilen vermißt Die Verwirklichung
all dessen ıst ine rage des Geldes, oD sich die Errichtung eines
Neubaus oder die Umgestaltung eines Altbaus (eines Kastens, w1ı1e diese
Hauser schon unNnseilel Internatszeit hießen) handelt Vielleicht könnten
dann schon eın Anstrich, eın paar Anschaffungen ın der Einrichtung,
eın gepflegter Chmu! die Aufteilung der Gruppenbereiche kleineren
Wohneinheiten eın möglicher, wohl auch notwendiger un VOT em VOeI]-

heißungsvoller nfang se1in. Auf Jugend macht eın elr Bau eich den
Eindruck einer veralteten, untüchtigen, müden, unfrohen Lebensauffassung.
Und das ist kein gu  S Aushängeschild.
Es spricht sehr für den Verdacht des „Cicero PTO domo  ”  2 wWwWenNnnNn gesagt WOI-

den muß zuerst eın modernes nternat, dann IS andere Modernis:erungen
1n unNnseTreNnN Oostern Die chönste Klosterzelle ist unnutz gebaut, wWenn sie
leer bleibt.

Die Ordnung
ede Gemeinschaft hat ine Ordnung un! ohne Ordnung gibt keine

Gemeins  aft. S1e ist einiach lebensnotwendig. Jede CGemeinschafit hat ih
Ordnung Ordnung ist ichtschnur, Weg dem Ziel, dem die Ge-
meinschalt usammenschluß und Bestand verdan.
Das gilt auch für MNSeIteE Internate Wichtig wird se1ln, ein gu Maß
zwischen f{ester Ordnung, der dem jungen enschen noch mangelt,
und gelegentlichen bwechslungen, denen Jugend unwilider-
tehlich iınz]ıe wählen. hne die „varletas, quäae electat“ würde der
bDblauf es Geschehens zwangsläufig, SIAIT, iın der Sprache der Jungen
SIUTI eın Es fehlte ihm die lebendige Anpassung olche Ordnung wuürde
ema, ablone, Selbstzweck. In solchem Sinne sollte 1n unNnseTITell In-
ernaten keine Hne1i1lige, weil unantastbare, unberührbare ege geben.
Die Gefahr des Extrems 1eg eute ber her auf der anderen eıte es,
W äas egel, Gesetz, ebot, Satzung el.  J wird miıt der ar der acher-
ichkeit versehen un! dann abgetan mit hochtrabenden Hinweisen auf de-
mokratische Gepflogenheiten, auf Situationsethik und auf die Te1ı1hel der
inder Gottes SO eniste. dann beli solcher Lebensgestaltung der Eindruck
des ständigen Improvislierens, des Augenblicklichen, des Wechselhaiten, des
Unberechenbaren

dessen sollte gelten, daß Treihnel un! Bindung dialektische egriffe
sind, fuüur die das et” und nicht das „aut aut”“” ın rage kommt
Die Hausordnung eines Internats sollte Ruhe, Besinnung, Konzentration
garantieren. Sie sollte nach den Frkenntnissen der edizin un! nach den
Gesetzen der sychologie den rechten usglei zwıschen Angespanntsein
un Entspannung, also zwischen Tbeıit un! Tholungszeit, zwischen chla

170



und Wachzeiten un: anderem mehr chalififen Sie sollte eiınen ages- un
Wochenrhytmus kennen, sollte die Leistungskurve 1mM Tagesablauf un:

den Ermüdungsprozeß 1 Wochenbild wi1issen. Sie INU. 1ne Sommer-
un Winterzeit kennen. S1e mMu. Sonn- un! Feiertage auszeichnen. Dann
ber durite gut se1ln, die eobachtung eiınes solchen Lebensgesetzes den
Jungen abzuverlangen. Die Festigkeit des Gesetzes wird sich ihnen ın einer
Festigkeit des harakters mitteilen Wenn s1e den egen solcher Bindungen,
immer wıieder erlautert und aufgezelgt, schließlich verspuren, dann wırd
ihnen auch das Ja der vıta regularıs nicht schwer fallen, daß sıe da-
Ia  y scheitern. Das edeute aber, daß NSeIie Jungen neben der vita
COMMUNIS auch das erkmal des Ordenslebens, die vıta regularis, schon
NC}  . nfang qgahz nebenbel, VO Erzieher her Wäal 1imMmer Deab-
ichtigt, dem Jungen bDber erst, wenn fassen kann, klargemacht, elin-
üben un mit der Übung die entsprechende Haltung erwerben.

Il DIE RUNDSAÄATZE DER BERUFS  EHUNG DER DIE BERUFS-
ERZIEHUNG ALS ERZIEHUNGSAKT.

Das Ordensseminar ist 1m eigentlichsten 1ne Stätte der Berufsauslese un
der Berufserziehung. Hier soll jeder geprüft werden un: sich selber prüfen
1n se1ıner Tauglichkeit für das späatere Ordensleben un! Priestertum Hier soll
jeder das Wunschbild se1nes späateren Berules 1n treuer Kleinarbei über die
Begeisterung un Ergriffenheit einer gelegentlichen Stunde hinaus ewah-
TE  D un! estigen. Hier s<oll durch seiıne Erzieher hindurch VO  - der An-
sprechbarkeit eines Menschenbildes ZUTI Idee un! 7U ea des Ordens-
priestertums selber finden. Die eigene Überlegung un!: NSseIre Führung
sollen jeden Jungen 1 Lau{fe der re einem klaren, sicheren, freien
un frohen Entschluß 1ın seiner Berufswahl bringen Wer das 1el des In-
ternats erreicht, dessen en hat durch 1ıne große Eindeutigkeit ın se1ner
Entwicklung CN, Wer einer anderen Berufserkenntnis findet, des-
SC  a en muß dadurch VOI einer Einseitigkeit bewahrt werden, daß
sich möglichst frühzeitig VO.  - unseIfel Tziehung löst.
In el Ö  Ö E S verlau: die Berufserziehung iın unNnseIrem

nNnierna £1 liegen die einzelnen ufgaben nıcht immer nebeneinander
Ooder nacheinander, sondern mussen oft miteinander geleistet werden. Es
wWwIrd 1m einzelnen notwendig un wichtig se1lin, immer das I, KFTZie-
ungsanliegen un! die an Jungenpersönlichkeıit sehen. Dann werden
psychologisches Verständnis un! individuelle Führung die usübung des
päadagogischen Auftrages kennzeichnen.
Die (  e 5 E  e d C der Internatserziehung Zzie. auf die erie y

Ordnung und Gemeinschait Zu ıhnen muß der unge hingeführt
werden, WEeNnNn iın NSE. Haus eintrn Hier mussen das TDelien (Iim Sinne
des Studiums), die Ordnung (als eobachtung der Tagesordnung) un! die
Gemeins  aft (als en unter ameraden) regelrecht gelernt un geu
werden. rbeit soll eistung jeder unge will STOILZ seın Ordnung

Selbstbeherrschung jeder unge will eZWUNgEN werden un! Ge-
meinschafit ZUI Freude führen jeder unge will froh eın
Die e  © 5 unsererI Erziehungsarbeıit widmet sich der Bewälti-
gung zweler Krisenzeilten, der Pubertäts- und der AÄAUtOTtTIita 18
krıse. Die Ichbezogenheit des Jungen muß ın dieser Zeit durch einen
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schwierigen un doppelten Reifeprozeß In Selbstzucht un Einordnung
mwelt- un! Mitweltbezogenheit gelangen. Auch darın wird wieder das
Bes onde der Erziehung ichtbar, weil WI1r 13805 nıcht egnügen, daß
NseIre Jungen diese Krisen ın einem rein menschlichen Sinne überwinden,
sondern anstreben, daß s1e el die Fähigkeit un! Bereitschaift entwickeln,
später als Priester und Ordensleute ın Jungifräulichkeit und Ge

C 1E echte und notwendige ertie eines erfüllten Lebens sehen.
Die le Z der Internatserziehung ist 1 natürlichen Bereich
ort erreicht, der Abiturı:ent ganz und qgaIil Vo  >; eiıner 1U Zzwangsweisen
Erfüllung irgendwelcher Vorschriften ZUT Einsicht notwendiger Pflichten un!
schließlich ZUI freien ejahung geistiger un sittlicher Ordnung gefunden
hat Dann ist auch der en aIiur ereıitet, daß eın ]Junger ensch die
Räte des Evangeliums als die größtmögliche eifrelung se1ines Lebens VO  -

en Verengungen des Geistes und VO en ebundenheiten des Her-
ens ansieht un!: Ta un! Vertrauen für den Schritt iın den en iindet.
Das wird her geschehen, Je mehr Hochherzigkeit ın den Jungen
durch die eigentlich religıöse rziehung ın den etzten Jahren der nternats-
eit geweckt worden ist. Eucharistıe und Missionsgedanke
als lebendige Hinführung ZU ar un: ZUI Seelsorge mussen In jedem
eine wirkliche un wirksame 1e ZU. Priestertum un Ordensstande wach-
ruifen, daß der Ruf Gottes nicht als eın Verzicht, sondern als 1ne Nnäa!:
und Auserwählung empfunden wird, der die uinahme ın den
en als ıne TO Antwort olg weiß nicht, ob NUI NSseIe ET-
fahrung ist Die Ö e ist 1n einem natürlichen un:
TSL recht 1 übernatürlichen S1nn die Multter er Berufenen. Marianische
Tömmigkeit gilt uns als Kriterium und als
Diesem Erziehungsprogramm muß es dienen: die Stunden der Tbeit un!|
die Stunden der Tholung, die religıösen Übungen und die Freizeiten, die
Monate der ule un die ochen der Ferien. In diesen mannigfachen
Formen sollen Bewahrung un! Bewährung ‚einander ergänzen, sollen ET-
ziehung und Selbständigkeit einander ablösen.
Diese arlegungen seien mit einer zweifachen Feststellung beschlossen

Die Berufserziehung in den Ordensinternaten ist eın ß S

a fü un Erzieher.
Was unNns VO  - Gott anvertraut 1ST, mussen WIT pflegen, bilden, führen. Das
ist der Vollinhalt unNnseIelr Erziehung. ann aber, wenn WIT Werk

aben, tun WITLT gut daran, wieder ott anzuverirauen, indem WITr
eten, jel beten, anhaltend eien.

Die Berufserziehung den Ordensinternaten ist iıne große Ver-
antworiung für dıe an Ordensgemeinschaft.

Wir Erzieher können das schwierige Werk nicht alleine eisten Wir brau-
chen auch nicht allein Es ist Sache unserer ern und Mitbrüder,

helfen, eın jeder mit seinen Mitteln, 1 natuürlıchen Bereich der en
und Amter, übernatürlichen Bereich des aubens, Vertrauens und Lie-
bens. Solch innere wesentliche Erneuerung, deren gewl. edarf, wird

ue eruije würdig machen, wird NseIiIe Berufserziehung in den Or-
densinternaten CN.
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